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Spiegel der Seele

„SaS Sluge xft bee Spiegel bee Seele", fagt
bee SolfSmunb. SJtit bee iße eigenen üeefffidjee-
l)eit cf)aeafteeifieet bie SolfSfpeadje audj biefe <2e-

fdjeinung. Sin Spiegel ift eyelid), toie fönnen l)in-
einfdjauen, Voie toie toollen. llnbeefälfdjt gibt ee

ïatfadjen toiebee. Se fdjeneidjelt nid)t, unbaem-
heegiq toieft ee gueüd, toaS fid) if)trt entgegen-
fteüt.

Sie Slugen bee Sttenfdjen unb bee 2ieee finb
foldje Spiegel. SaS ïiee bat bie ebelid)eeen

2lugen als toie. Sei ibm gibt eS fein Seeftellen,
fein Hieudjeln, feine Seeedjnung. Sie Hicfjtee bee

ïieee beemitteln uns, toie nichts fonft an ihnen,
ben göttlichen ffamfen, eeinneen uns baean, baß

aud) bie üeeatue buedj fdjöpfeeifcßen Sßillen ge-
fchaffen tooeben ift. f^eeube unb fiangetoeile, Hüft
unb Sngft, tfjungee unb Schlaffheit, alle Segun-
gen einee Sieefeele fönnen toie aus iheen Slugen

abtefen.

See SRenfdj alleebingS hat eS feaft feines
SeeftanbeS in bee ifjanb, aud) feine Slugen in
ben Sienft iegenbeinee fjtoedmäßigfeit gu ftellen.
üeoßbem finb bie Slugen toie faum ettoaS anbe-

eeS, baS bee 2Renfdj beijeeefcßt, autonom, un-
abhängig. Söofjl fönnen toie bis gu einem getoiffen
©eabe ben SluSbeucf unfeeee Seele beftimmen,
abee bodj nue auf fuege $eit. SRenfdjen, bie in ben

Slugen iheee Sftitmenfdjen lefen fönnen, toiffen
in ben alleemeiften fällen, toie eS im Sttitmen-
fd)en auSfieht.

2Bee toollte behaupten, baß bie Hiugen beS neu-
geboeenen ÄinbleinS auSbeudSloS toäeen? SttoaS

SeltfameS ift eS mit Ätnbeeaugen! SaS Ihnb
hat nod) feine Sinbeücfe getoonnen, obee gum
minbeften feine betoußten Sinbeüde, unb bod)

nehmen beffen Slugen teil an bem fletnen unb

borläufig noch unbebeutenben ©efdjeßen, baS fid)
eingS um eS abfpielt. Slbgeünbig tief fönnen Hin-
beeaugen fei. Sollee Qufunft unb feheeifdjem
3Ißnen.

Sßenn bann baS Setoußtfein im 3Renfdjen ee-

toacßt, baS Setoußtfein, baS fo manches ©eoße

geeftöet unb bennodj nottoenbig ift, toenn bee See-
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ftanb feinen SiegeSgug anteitt, bann toeeänbeen

fid) aud) bie Slugen beS üinbeS. Sie finb nid)t
mehe gang Spiegel bee Seele, unb bod) bleiben

fie bee Peebinblid)fte ©eabmeffee bee menfdjlidjen
Seefaffung. Slngft unb "Jeeube fpiegein fid) am

eeinften im Slugenlicfjt. 2lngft fann nue bon ben

atleetoenigften Stenfdjen beeboegen toeeben,

äußeeltdj fdjon, nicht abee in ben Slugen. SRocß

biet toentgee läßt fid) bie ffeeube beeijeimlidjen.

3ft bie f^eeube bod) immee Peebunben mit leudj-
tenben Slugen. Sieht man je einen Sftenfdjen, bee

feöhtidj ift unb babei teaueige Slugen macht? SS

gibt toohl feinen geößeeen SBibecfpeudj. Sie
$eeube ftcaljlt aus ben Slugen, günbet unb toäemt.

Sin Sugenpaae, in bem bie Hiebe leudjtet, ift
ettoaS bom Schönften unb Seinften. Sine unbän-
bige HebenSfeaft unb SafeinSfeeube büßt ßeeboe.

Hßaeme Sftäbdjenaugen, bie gtoifdjen feibenen

ÏBimpeen ftoïboefdjauen, finb ©lüdbeingee. Sie
bebeuten Schönheit unb beeßeißen Sefütlung. £)b

fie nun beaun, fcfjtoaeg obee blau finb. SaS 2ße-

fentlidje, baS ifjee Schönheit ausmacht, ift bie

"g'ceube, bie Hiebe, bie bie 2lugen eeft gu 3Me-
djenaugen machen. Ungegarte Hiebee unb Seefe

aus altee unb neuee Seit beehecelidjen foldje
Slugenfteene.

3m #eebft beS HebenS beeänbeen fidj bie SIu-

gen nodj einmal. See Sdjalf, bie Sdjtoärmeeei,
bie fieghafte üeaft finb in ihnen nidjt meße gu

finben. Siefe jugenblicfjen Sltteibute maihen einee

eenften, gütigen unb beefteßenben HebenStoeiSheit

Paß. Sollee SRacßficßt unb eefüllt bom SRitge-

fühl bilden fie nun auf bas enbenbe Heben,

mandje mit ftitlee Sßeßmut, anbeee toiebeeum mit
föftlidjee £jufeiebenßeit.

üommt bann bee finfteee ©efelle ïob baßee,

bann ift eS bee leßte Sienft, ben toie bem aus bee

Sßelt fcßeibenben Sftenfdjen tun büefen, baß toie

ihm bie Slugen fcßlteßen. 3Denn bie Slugen gebeo-

dfen finb, hat bie Seele ben müben üöepee bee-

laffen. Sie beedjenben Slugen finb immee ein

Sdjlußpunft füe Heib unb ffeeub.

?)taï ©djuÇBadj.
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der 8eele

„Das Auge ist der Spiegel der Seele", sagt
der Volksmund. Mit der ihr eigenen Treffsicher-
heit charakterisiert die Volkssprache auch diese Er-
scheinung. Ein Spiegel ist ehrlich, wir können hin-
einschauen, wie wir wollen. Unverfälscht gibt er

Tatsachen wieder. Er schmeichelt nicht, unbarm-
herzig wirft er zurück, was sich ihm entgegen-
stellt.

Die Augen der Menschen und der Tiere sind

solche Spiegel. Das Tier hat die ehrlicheren

Augen als wir. Bei ihm gibt es kein Verstellen,
kein Heucheln, keine Berechnung. Die Lichter der

Tiere vermitteln uns, wie nichts sonst an ihnen,
den göttlichen Funken, erinnern uns daran, daß

auch die Kreatur durch schöpferischen Willen ge-
schaffen worden ist. Freude und Langeweile, Lust
und Angst, Hunger und Schlaffheit, alle Negun-
gen einer Tierseele können wir aus ihren Augen
ablesen.

Der Mensch allerdings hat es kraft seines

Verstandes in der Hand, auch seine Augen in
den Dienst irgendeiner Zweckmäßigkeit zu stellen.

Trotzdem sind die Augen wie kaum etwas ande-

res, das der Mensch beherrscht, autonom, un-
abhängig. Wohl können wir bis zu einem gewissen

Grade den Ausdruck unserer Seele bestimmen,
aber doch nur auf kurze Zeit. Menschen, die in den

Augen ihrer Mitmenschen lesen können, wissen

in den allermeisten Fällen, wie es im Mitmen-
schen aussieht.

Wer wollte behaupten, daß die Augen des neu-
geborenen Kindleins ausdruckslos wären? Etwas
Seltsames ist es mit Kinderaugen! Das Kind
hat noch keine Eindrücke gewonnen, oder zum
mindesten keine bewußten Eindrücke, und doch

nehmen dessen Augen teil an dem kleinen und

vorläufig noch unbedeutenden Geschehen, das sich

rings um es abspielt. Abgründig tief können Kin-
deraugen sei. Voller Zukunft und seherischem

Ahnen.
Wenn dann das Bewußtsein im Menschen er-

wacht, das Bewußtsein, das so manches Große

zerstört und dennoch notwendig ist, wenn der Ver-
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stand seinen Siegeszug antritt, dann verändern

sich auch die Augen des Kindes. Sie sind nicht

mehr ganz Spiegel der Seele, und doch bleiben

sie der verbindlichste Gradmesser der menschlichen

Versassung. Angst und Freude spiegeln sich am

reinsten im Augenlicht. Angst kann nur von den

allerwenigsten Menschen verborgen werden,

äußerlich schon, nicht aber in den Augen. Noch

viel weniger läßt sich die Freude verheimlichen.

Ist die Freude doch immer verbunden mit leuch-

tenden Augen. Sieht man je einen Menschen, der

fröhlich ist und dabei traurige Augen macht? Es

gibt wohl keinen größeren Widerspruch. Die
Freude strahlt aus den Augen, zündet und wärmt.

Ein Augenpaar, in dem die Liebe leuchtet, ist

etwas vom Schönsten und Reinsten. Eine unbän-

dige Lebenskrast und Daseinsfreude blitzt hervor.
Warme Mädchenaugen, die zwischen seidenen

Wimpern hervorschauen, sind Glückbringer. Sie
bedeuten Schönheit und verheißen Erfüllung. Ob
sie nun braun, schwarz oder blau sind. Das We-
sentliche, das ihre Schönheit ausmacht, ist die

Freude, die Liebe, die die Augen erst zu Mär-
chenaugen machen. Ungezählte Lieder und Verse

aus alter und neuer Zeit verherrlichen solche

Augensterne.

Im Herbst des Lebens verändern sich die Au-
gen noch einmal. Der Schalk, die Schwärmerei,
die sieghafte Kraft sind in ihnen nicht mehr zu

finden. Diese jugendlichen Attribute machen einer

ernsten, gütigen und verstehenden Lebensweisheit
Platz. Voller Nachsicht und erfüllt vom Mitge-
fühl blicken sie nun auf das endende Leben,

manche mit stiller Wehmut, andere wiederum mit
köstlicher Zufriedenheit.

Kommt dann der finstere Geselle Tod daher,
dann ist es der letzte Dienst, den wir dem aus der

Welt scheidenden Menschen tun dürfen, daß wir
ihm die Augen schließen. Wenn die Augen gebro-
chen sind, hat die Seele den müden Körper ver-
lassen. Die brechenden Augen sind immer ein

Schlußpunkt für Leid und Freud.

Max Schutzbach.
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